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Abb. 253. Querschnitt durch eine Nordseeinsel (stark überhöht gezeichnet); links die Seeseite, rechts die Wattseite. In der Regel ist nach dem offenen Meere hin (links im Bilde) der Küste ein Strandriff vorgelagert, das durch einen Strand​priel vom Sandstrand getrennt ist. Auf dem Strand bilden sich die Primärdünen um die Binsen-Quecke. Das „Mistbeet" entsteht durch verwesendes „Antreibsel“ am Fuße der Dünen. Auf diesem meist übersandeten Mistbeet wachsen einige „Salzpflanzen", z.B. Meersenf und Löffelkraut. Die Weißen oder Weißdünen wachsen durch fortlaufende Aufsandung bis zu 20 m und höher. Landeinwärts, beim Übergang in die Graudünen, entstehen in den Dünentälern zuweilen kleine Hochmoore mit den charakteristischen Vertretern einer Hochmoorvegetation. Verheiden die Graudünen, so nennt man sie Braundünen. Eingedeichte Wattwiesen heißen Polder. Sie süßen in wenigen Jahren vollständig aus und tragen Süß​gräser und Wiesenblumen. Auf den Außendeichswiesen (Groden oder Heller) gedeiht eine salzliebende Vegetation (Halophyten). Im noch weichen Schlick siedeln Queller und Seegräser.
Meer und Strand sind reich besiedelte Lebensräume
Der Lebensraum Meer und Strand umfasst das Leben im freien Wasser, auf dem Sandstrand mit seinen Primärdünen, auf dem „Mistbeet" am Fuße der Dünen, auf den Weißen und Grauen Dünen, in den Dünenmooren, auf den Wattwiesen (Groden oder Heller) und im Watt. Die Abbildung 253 zeigt einen Querschnitt durch eine Nordseeinsel, auf dem alle genannten Lebensräume aufeinanderfolgen.
I. Vordünen und Weißdünen sind nur spärlich besiedelt
An der Seeseite ist den Inseln der Nordsee in der Regel ein mehr oder weniger breiter Strand aus feinem Sande vorgelagert. Bei starkem Wind kommt dieser Sand in Bewegung; er stäubt. Im Windschatten selbst kleinster Erhebungen kommt der Sand zur Ruhe und bildet dann „Erstlingsdünen" (Primärdünen). Sie verschwinden in der Regel wieder, wenn der Wind sich dreht. Besondere Bedeutung gewinnen diese Primärdünen aber, wenn sie zwischen einer Vegetation ent​stehen, die das Übersanden verträgt. Im Bereich der Gezeitenzone des Sandstrandes lebt nur eine einzige Pflanze, die sowohl bei hohem Salzgehalt des Bodens als auch bei häufiger Übersandung gedeiht, die Binsen-Quecke (Abb. 254 c). Wo sie vorkommt, findet man am Strand zahlreiche Primärdünen, die ausschließlich mit der Binsen-Quecke bewachsen sind. Je höher diese Primär​dünen aufsanden (was bei den verschiedensten Windrichtungen geschieht !), um so seltener werden sie überflutet, und um so ungünstiger werden die Lebensbedingungen für die Binsen-Quecke. Die Primärdüne geht dann in die Weißdüne über, und die Binsen-Quecke wird von zwei anderen Gräsern, dem Grauen und dem Blauen Helm, abgelöst, die man auch Strand-Hafer bzw. Strand-Roggen nennt (Abb. 254 a und b). Mit ihren weit verzweigten unterirdischen Erdsprossen und einem reichen Wurzelwerk festigen sie den losen Dünensand.
Bei starker Übersandung bestocken die ver​schütteten Sprosse sich und bilden nach oben zu neue Seitensprosse (Abb. 256).
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Abb. 254. Gräser auf den Vor- und Weißen Dünen, 
a Strand-Roggen (Elymus arenarius; bis 1,5 m), 
b Strand-Hafer (Ammophila arenaria, bis 1 m), 
c Binsen-Quecke (Agropyron junceum; bis 60 cm).
Die Küstenbewohner bepflanzen nackte Dünen (Wanderdünen) oder vom Winde angerissene Grau​dünen mit Strand-Hafer, um den Sand festzulegen. Wie die Abbildung 256 zeigt, überstehen auch Kiefern zuweilen die hohe Übersandung.

In ältere Weißdünen wandern allmählich auch andere Pflanzen ein. Durch absterbende Pflanzen​teile bildet sich dann eine zunächst sehr dünne, aber nach und nach dicker werdende Humusschicht. Es entsteht eine Bodendecke. Ziemlich regelmäßig wachsen in dieser Zone einige Sträucher, beson​ders die Kriechweide und der Sanddorn. Mit ihren unterirdisch verlaufenden Erdstämmen bildet die Kriechweide bald eine dichte Vegetationsdecke, in die hier und da Sanddorndickichte ein​gebettet sind (Buschdünen). Der Sanddorn ist eine zweihäusige Pflanze mit unscheinbaren Blüten, aber sehr auffälligen, orangeroten Scheinbeeren. Selten begegnet man in dieser Zone auch der Schmalblättrigen Ölweide (Abb. 25 5 c), einem dornigen Strauch mit rotgelben Scheinbeeren. Die schönste Pflanze der Weißdüne aber ist die Stranddistel, ein Doldengewächs (Abb. 257).
//. Grau- und Braundünen sind meist dicht bewachsen (Abb. 253)
Landeinwärts geht die Weißdüne unmerklich in die Graudüne über. Der Boden ist hier von einer dünnen Rohhumusschicht überlagert, auf der eine Pflanzendecke mit niedrigen Gräsern und vielen Kräutern (z. B. Dünenveilchen, Dünenstief​mütterchen) und mit der zierlichen Dünenrose (Abb. 255 d) wächst. Hier findet man auch die Sand-Segge. Sie sendet nach verschiedenen Seiten lange, schnurgerade Ausläufer, an welchen sich viele Tochterpflanzen bilden („Nähnadel Gottes"). An vielen Stellen ist der kümmerliche Boden mit Moosen und Flechten dicht über​zogen, besonders mit der Rentierflechte. Dringt in diese älteren, grau aussehenden Dünen (daher Graudünen) die Besenheide und mit ihr die Krähenbeere ein, so entstehen die Braundünen (wegen des braunen Aus​sehens dieser Landschaft). Windexponierte Stellen in den Grau- und Braundünen werden zuweilen vom Sturm aufgerissen (an Kaninchenlöchern, an von Menschen ausgetretenen Pfaden) und bald tief ausgeblasen. Oft entstehen dann hausgroße Löcher, sogenannte Windanrisse. Der lose Sand in diesen Anrissen wird bald von den Gräsern der Weißdüne neu besiedelt und festgelegt.
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Abb. 255. Sträucher auf Stranddünen 
a Kriechweide (Salix repens; 15 - 40 cm), 

b Sanddorn (Hippophae rhamnoides; 1 - 5 m), c Schmalblättrige Ölweide (Elaeagnus angustifolia; bis 8 m), d Dünenrose (Rosa spinosissima; bis 40 cm).
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Abb. 256. Dünenpflanzen im Kampf ge​gen die Übersandung. Das Dünengras hat sich wiederholt neu bestockt und stockwerkartig seitliche Ausläufer getrie​ben. Bei der Kiefer sind viele Seiten​zweige gänzlich übersandet und ab​gestorben.
///. Das Watt und die Wattwiesen sind Schlickanlandungen des Meeres 

1. Der Queller ist ein „Schlickfänger"
Der Glasschmalz oder Queller (Salicornia europaea; 15-30 cm) ist ein Gänsefußgewächs. Frei von Wettbewerb mit anderen Pflanzen wächst der Queller bei extremen Lebensbedingungen.
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Die kleine Pflanze ist von kaktus​ähnlichem Wuchs mit fleischigen Stengeln und kaum ausgebildeten Blättern. Als „Salzpflanze" wächst sie auf dem weichen, regelmäßig überfluteten Schlick an der Wattseite der Inseln, also auf einem stark salzhaltigen Boden. Man nimmt an, dass durch den hohen Salzgehalt des Bodens die Aufnahme des Wassers für den Queller sehr erschwert wird und er somit trotz des vielen Wassers wie in einer „trockenen Wüste" lebt; dies erklärt die Einrichtungen zur Herabsetzung der Ver​dunstung. Zwischen den Quellerpflanzen kommt das auflaufende Wasser zur Ruhe, und die mitgebrachten Schwebestoffe sinken zu Boden (Aufschlickung). Will man zur Landgewinnung diese Aufschlickung beschleunigen, so sät man Quellersamen aus.
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Abb. 257. Die Stranddistel (Eryngium maritimum, 10 - 50 cm) ist eine ge​schützte Strandpflanze. Ihre blaugrünen, dornig gezähnten Blätter geben diesem Doldengewächs das Aussehen einer Distel (Name).
2. Das Seegras flutet im seichten Küstenwasser
Seegräser sind Salzwasserpflanzen. Ihren Namen haben diese Laichkrautgewächse nach den gras​artigen, langen Blättern erhalten. An den deutschen Küsten kommen zwei Arten vor, das Gemeine und das Zwerg-Seegras (Abb. 260 c und d). Beim Gemeinen Seegras sitzen die sehr unscheinbaren männlichen und weiblichen Blüten abwechselnd an einer flachgedrückten Ährenachse unter einem Hüllblatt. Die Blütezeit liegt von Juni bis August. Wirtschaftlich ist das Seegras als Pack- und Polstermaterial wichtig. Nach Sturm​fluten werden Seegräser am Strand zu riesigen Wällen aufgeworfen und von der Bevölkerung gesammelt.
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Abb. 259. Häufige Pflanzen auf Wattwiesen, 
a Ästiges  Tausendgüldenkraut   (Centaurium pulchellum; 5 - 15 cm), 
b Gemeine Grasnelke  (Armeria maritima, 6 - 20 cm), 
c Strandflieder oder Widerstoß  (Limonium vulgare, 15 bis 45 cm), 
d Milchkraut (Glaux maritima; 10 cm).
3. Wattwiesen haben eine besondere Ve​getation aus Salzpflanzen (Halophyten)
Auf den fruchtbaren Wattwiesen wachsen Pflan​zen mit fleischigen Blättern und Stengeln. Die Wiesen werden bei normalem Hochwasser nicht, bei Sturmfluten aber von Salzwasser über​schwemmt. Im Sommer entfaltet sich auf ihnen eine farbige Blütenpracht, insbesondere durch den sehr häufig vorkommenden blau-violett blühenden Strandflieder oder Widerstoß, die Salz-Aster, das Ästige Tausendgüldenkraut und die Grasnelke (Abb. 259). Sehr auffällig hebt sich der Strand-Beifuß mit seinen weißfilzigen, zwei- bis dreifach fiederteiligen Blättern vom frischen Grün der Wattwiesen ab. Zu den Primelgewächsen gehört das zierliche Milchkraut, dessen kleine, gegenständige und dichtgedrängte Blätter nur wenig sukkulent sind. An Wegrändern salzhaltiger Böden und auf Wattwiesen trifft man zwei sukkulente Wegericharten (Abb. 260 a und b), den Schlitz- oder Krähenfuß-Wegerich mit fiederspaltigen und den Strand-Wegerich mit linealischen Blättern.
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Abb. 260. Zwei Wegerich- und zwei Laichkrautgewächse des Meeresstrandes, 
a Schlitz- oder Krähenfuß-Wegerich (Plantago coronopus; 2 - 20 cm), 
b Strand-Wegerich (Plantago mari​tima; 5 - 60 cm), 
c Gemeines Seegras (Zostera marina, 30 bis 40 cm), d Zwerg-Seegras (Zostera nana; bis 6 cm).
Wattwiesen bedecken den festen, nicht eingedeichten, noch stark salzhaltigen Seemarschboden. Hier ist das Reich der Salzpflanzen oder Halophyten.
IV. Am Strande herrscht ein reiches Tierleben

Wir haben bisher schon viele Tiere des Meeresstrandes kennengelernt, insbesondere viele Strand​vögel. Die meisten Strandvögel finden ihre Nahrung auf dem Watt (Austernfischer, Regenpfeifer, Strandläufer) oder fischen sie aus dem Meer (Enten, See​schwalben, Möwen). Seeschwalben z. B. ernähren sich ausschließlich von Fischen, die sie bei ihren schaukelnden Flügen über dem Wasser aus der Luft erspähen und stoßtauchend erbeuten. Manche Möwen, insbesondere die Silbermöwe, haben sich zu argen Nesträubern entwickelt. Sie leben oft vorwiegend oder ausschließlich von den Eiern und Jungtieren anderer Strandvögel. Silbermöwen stehen wie alle Strandvögel unter Schutz, und da sie bei ihrer Größe und Stärke von kaum einem anderen Tier bedroht werden, vermehren sie sich stellenweise übermäßig stark. Wegen ihrer „Nest​räubereien" gefährden die Silbermöwen in manchen Brutreservaten die Schutzbemühungen der Menschen ernsthaft. So wurden z. B. Brutkolonien der Brandseeschwalbe sowohl auf Wangerooge als auch auf dem Memmert durch die Silbermöwen restlos zerstört. Es herrscht also im so fried​lich wirkenden Strandleben der Tiere ein harter Kampf ums Dasein. Auch hier leben die Stärkeren von den Schwächeren, viele Vögel z. B. von Würmern, Weichtieren und Krebsen des Meeres oder des Wattbodens.

Jedes Wesen ist ein Glied des Ganzen; „es frisst und wird gefressen". Insgesamt ist das Leben am Strand so aufeinander abgestimmt, daß es har​monisch verläuft und Nahrung und Lebensraum für alle ausreichend vorhanden ist.
Harry Garms: Pflanzenkunde 2.- Westermann 1970, S .152 - 155
